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      Der große Ballsaal, getaucht in das warme Flackern hunderter Kerzen, war erfüllt vom Klang heiteren Gelächters und lebhafter Gespräche, als Mr. Fitzwilliam Darcy und Mr. Charles Bingley ihren Einzug hielten. Unweigerlich zogen die beiden Herren die Aufmerksamkeit der versammelten Gesellschaft auf sich; Darcy, hochgewachsen und von dunkler, ernster Schönheit, umgab sich mit einer Aura geheimnisvoller Zurückhaltung, die ebenso faszinierte wie einschüchterte, während Bingley, mit seinem hellen Haar und dem offenen, gewinnenden Lächeln, selbst die zurückgezogenste Mauerblume entwaffnete.

      „Ein wahrlich illustres Beisammensein an diesem Abend,“ bemerkte Bingley, während seine leuchtend blauen Augen über die versammelten Gäste glitten.

      „In der Tat,“ entgegnete Darcy mit gemessener, tiefer Stimme. Mit prüfendem Blick musterte er den Saal und nahm die mannigfaltigen Erscheinungen des guten Tons – oder dessen bedauerlichen Mangels – unter den Anwesenden zur Kenntnis. Hier ein Fräulein, das zu laut kicherte, dort ein betagter Herr, der in seligen Schlummer gesunken war, und ringsumher das unaufhörliche Summen von Gerüchten und Spekulationen.

      Während sie sich durch die Menge bewegten, bewahrte Darcy eine Haltung kühler Zurückhaltung, sein Rücken aufrecht, sein Blick gefasst. Doch sein Geist war alles andere als untätig. Mit innerlicher Strenge klassifizierte er jede beobachtete Interaktion, maß sie an seinen Maßstäben der Anständigkeit und fand viele davon mangelhaft. Die Leichtfertigkeit der Szenerie missfiel ihm zutiefst, und dennoch wusste er um seine Pflicht als Gentleman, an solchen gesellschaftlichen Anlässen teilzunehmen. Doch trotz seiner Beherrschung wuchs in ihm das Unbehagen.

      „Komm, Darcy,“ sprach Bingley aufmunternd, indem er ihm kameradschaftlich auf die Schulter klopfte. „Lass uns unter die Gäste mischen. Vielleicht findest auch du jemanden, der deinem anspruchsvollen Geschmack gerecht wird.“

      Darcy neigte lediglich knapp das Haupt und ließ sich von seinem Freund weiter in das Getümmel geleiten. So sehr er sich auch bemühte, seine Aufmerksamkeit auf das Gespräch um ihn zu richten, kehrten seine Gedanken doch immer wieder zurück zu jener Frage, was wahre Würdigkeit im Umgang mit anderen eigentlich ausmache. War es Geburt, Reichtum oder Bildung, die einem Menschen Respekt und Bewunderung verliehen? Oder war es etwas weniger Greifbares – ein Funke von Geist oder Charakter, der über die Schranken der Gesellschaft hinausstrahlte?

      „Mr. Darcy, Mr. Bingley!“ rief eine vertraute Stimme, welche seine Grübeleien jäh unterbrach. „Wie entzückend, euch beide hier zu sehen!“

      „Miss Bingley,“ erwiderte Darcy mit einem höflichen Nicken, als sie Caroline, die Schwester Charles’, begrüßten.

      „In der Tat, welch ein Glück, dass wir an solch einem anmutigen Abend zugegen sein dürfen,“ fügte Bingley heiter hinzu, während sein Blick bereits emsig die Umgebung nach potenziellen Tanzpartnerinnen absuchte.

      Der Ballsaal pulsierte vor Leben; seine vielen Gäste wirbelten lachend unter den funkelnden Kronleuchtern dahin. Am Rande des Raumes konnte sich Bingley dem Zauber der Gesellschaft nicht entziehen. Seine Augen glänzten vor Erwartung, während er sich lebhaft mit einer kleinen Gruppe unterhielt. Als er herzlich über einen Scherz lachte, das Licht in seinem blonden Haar spielend, war es offensichtlich, dass seine Gegenwart Wärme und Heiterkeit verbreitete.

      „Ah, Darcy!“ rief Bingley und winkte seinem Freunde zu. „Komm, lerne einige unserer Mitgäste kennen! Sie haben uns mit Geschichten ihrer jüngsten Reisen unterhalten.“

      Darcy näherte sich widerwillig, erwiderte den Gruß der Runde mit einem knappen Nicken und musterte ihre belebten Gesichter. So sehr er Bingleys liebenswürdige Natur auch schätzte, vermochte er es doch selten, eine ähnliche Leichtigkeit im Umgang zu entwickeln. Stattdessen stand er schweigend da und betrachtete die angeregten Gespräche mit gelassener Zurückhaltung.

      „Ich danke Euch wohl für die freundliche Einladung,“ sagte Darcy mit kühler Höflichkeit, darauf bedacht, keine Regung seines inneren Widerstreits erkennen zu lassen. „Doch fürchte ich, ich muss dankend ablehnen, da mich anderweitige Gedanken derzeit in Anspruch nehmen.“

      „Wie du wünschest, mein Freund,“ erwiderte Bingley warmherzig, keineswegs entmutigt durch Darcys Verschlossenheit. „Doch gib mir Kunde, solltest du deine Meinung ändern.“

      Während das Gespräch ohne seine Teilnahme fortgeführt wurde, schweifte Darcys Blick erneut über das wogende Meer aus Gesichtern. Und dann – als habe das Schicksal selbst seine Augen gelenkt – erblickte er eine junge Dame mit dunklem, gelocktem Haar und hellwachen Augen.

      Mit anmutiger Sicherheit trat sie in den Saal, ihre feinen Züge von einer stillen Schönheit erfüllt. Ihr Kleid, obgleich geschmackvoll, folgte nicht sklavisch den neuesten Moden. Ihre Bewegungen zeichneten sich durch eine ungezwungene Eleganz aus, die sie merklich von den übrigen jungen Damen unterschied, und es lag eine unausweichliche Faszination in ihrer Erscheinung.

      „Wer ist jene junge Dame?“ fragte Darcy, in seiner Stimme lag ein Hauch echter Neugier.

      „Ah, das ist Miss Elizabeth Bennet,“ antwortete Bingley, dessen Blick dem Darcys folgte. „Ihr Vater stellte sich uns bei unserer Ankunft vor – es scheint, Neuigkeiten verbreiten sich auf dem Lande mit bemerkenswerter Schnelligkeit. Sie ist von sehr angenehmem Wesen, nicht wahr?“

      „In der Tat,“ murmelte Darcy, unfähig, seinen Blick von ihr zu wenden. Wie nur war es möglich, dass eine solche Frau bislang seinem Blick entgangen war? Während er beobachtete, wie sie sich mit anderen unterhielt, verspürte er ein unerklärliches Verlangen, sie näher kennenzulernen – und sich von diesen ausdrucksstarken Augen angesehen zu wissen.

      Als spürte sie seine Betrachtung, hob Elizabeth den Blick und begegnete dem seinen. Ein leichtes Lächeln umspielte ihre Lippen. Für einen flüchtigen Augenblick schien die Zeit stillzustehen, als sie diese stumme Verbindung teilten, und Darcy fühlte, wie die Last gesellschaftlicher Erwartungen für einen Moment von seinen Schultern wich.

      „Was meinst du, Darcy?“ fragte Bingley und holte ihn aus seinen Gedanken zurück. „Sollen wir uns vorstellen?“

      „Vielleicht…“ Darcy zögerte, als sich der volle Zwiespalt seiner Gedanken erneut über ihn ergoß. Doch als er wieder zu Miss Elizabeth Bennet blickte – jener jungen Dame, die jeder Konvention trotzte und dennoch so mühelos seine Aufmerksamkeit gefangen nahm – wusste er, dass er diese Gelegenheit nicht einfach an sich vorübergehen lassen durfte.

      „Wohl an,“ sprach er endlich und nickte leicht. „Führe du uns an.“

      Der Ballsaal lebte von Stimmengewirr und dem Rascheln feiner Seide, während sich die Gäste unterhielten, ihr Lachen wie eine sanfte Symphonie, durchsetzt vom Klang klirrender Gläser. Darcy stand inmitten dieses festlichen Treibens, sein Auftreten tadellos, sein Gesichtsausdruck gefasst – doch seine Gedanken kreisten fernab aller höfischen Belanglosigkeit.

      „Ah, Mr. James!“ rief Bingley aus, während er einem nahe stehenden Herrn die Hand entgegenstreckte. „Welch Freude, Euch erneut zu sehen. Gestattet mir, Euch meinen Freund, Mr. Fitzwilliam Darcy, vorzustellen.“

      „Eine Ehre, Eure Bekanntschaft zu machen, Mr. Darcy,“ sagte Mr. James mit Wärme, während er Darcys Hand drückte.

      „Ganz meinerseits,“ erwiderte Darcy mit einer leichten Verbeugung und bewahrte dabei seine formelle Haltung.

      Während sie sich über Güter und Familienangelegenheiten unterhielten, wich Darcys Blick kaum von Miss Elizabeth Bennet, die sich einer Gruppe Damen am Erfrischungstisch angeschlossen hatte. Er betrachtete sie, wie sie sich lebhaft unterhielt; ihre Augen funkelten, und jedes Mal, wenn er sie ansah, fühlte er sich aufs Neue von ihr gefesselt.

      „Noch nie habe ich dich so eingenommen gesehen von jemandem, mit dem du kaum zwei Worte gewechselt hast. Um Himmels willen, Mann – hat Miss Bennet dich bereits verhext?“ bemerkte Bingley mit einem ungläubigen Lächeln, nachdem er Darcys wandernden Blick bemerkt hatte.

      „Unsinn, Charles,“ entgegnete Darcy, doch ein kleines Lächeln vermochte er nicht zu unterdrücken.

      „Wirst du sie zum Tanze bitten, Darcy?“ fragte Bingley. „Ich fürchte, ich werde vor Schreck umfallen, solltest du es wagen.“

      Darcy bedachte seinen Freund mit einem gutmütigen Blick. „Ich verspüre zunehmend den Drang dazu. Du solltest dich besser nach etwas zum Anlehnen umsehen.“

      Bingley lachte schallend und klopfte Darcy so kräftig auf die Schulter, dass dieser beinahe das Gleichgewicht verlor. „Doch zügle deine Begeisterung noch einen Augenblick – dort ist Sir William Lucas!“

      Er stieß Darcy mit dem Ellbogen an und wies auf einen beleibten Herrn, der sich mit schnellen Schritten näherte. „Er hat gar wundersame Geschichten über seine Reisen nach Indien zu berichten. Wir werden in Hertfordshire nicht viel erreichen, wenn wir ihm nicht die gebührende Achtung erweisen.“

      „Gewiss,“ stimmte Darcy zu, jedoch nur mit halbem Ohr, denn der Anblick Elizabeths, wie sie anmutig unter den Gästen tanzte, ließ seine Gedanken nicht los. Ihr Lachen drang wie eine beschwingte Melodie an sein Ohr, deutlich vernehmbar über dem Murmeln höflicher Unterhaltungen.

      „Komm nun, mein Guter,“ drängte Bingley, „es wird noch Gelegenheit sein, die Dame zum Tanze zu bitten!“

      „Wie du meinst,“ murmelte Darcy, den Blick weiterhin auf Elizabeth gerichtet.

      Als Sir William die Hand zum Gruße erhob, verspürte Darcy eine wachsende Unruhe. Er war es nicht gewohnt, Gefühle wie diese unterdrücken zu müssen, und seine Unsicherheit wurde allein durch sein wachsendes Interesse an der jungen Dame übertroffen, die seine Aufmerksamkeit so mühelos auf sich zog.

      „Sir William,“ begrüßte Bingley den älteren Herrn mit gewohnter Herzlichkeit. „Erlaubt mir, Euch meinen Freund Mr. Fitzwilliam Darcy vorzustellen.“

      „Ah, Mr. Darcy,“ rief Sir William mit kräftiger Stimme. „Ich habe bereits viel über Eure ehrenwerte Familie vernommen. Es ist mir eine Ehre, Euch kennenzulernen.“

      „Ebenso, Sir William,“ entgegnete Darcy, während er sich zu einem höflichen Lächeln zwang und respektvoll das Haupt neigte. In seinem Innern jedoch kreisten die Gedanken unaufhörlich um Elizabeth, und es kostete ihn sichtliche Mühe, während des folgenden Gesprächs Fassung zu bewahren.

      Während sie Höflichkeiten und Anekdoten austauschten, blieb Darcys Aufmerksamkeit geteilt. Er war sich Elizabeths Gegenwart allzu bewusst, als verbinde sie ein unsichtbares Band, das unaufhörlich an seinem Herzen zog.

      Er konnte sich des Gefühls nicht erwehren, dass, sollte er sie nicht bald ansprechen, sich vielleicht niemals wieder eine solche Gelegenheit böte. Diese seltsame Empfindung erfüllte ihn mit einer unruhigen Erregung, wie er sie nie zuvor verspürt hatte.

      „Mr. Darcy,“ sagte Sir William, wodurch er aus seinem Trancezustand gerissen wurde, „ich vertraue darauf, dass Ihr Eure Zeit in Hertfordshire bislang genossen habt?“

      „In der Tat, sie war überaus erkenntnisreich,“ erwiderte Darcy mit neutralem Ton, bedacht, das in seinem Innersten tobende Gefühl nicht zu verraten.

      „Ausgezeichnet!“ rief Sir William erfreut. „Ich hoffe sehr, Ihr werdet erwägen, unserer kleinen Gemeinschaft künftig häufiger beizuwohnen.“

      „Vielleicht,“ entgegnete Darcy nachdenklich und erlaubte sich einen flüchtigen Blick in Elizabeths Richtung, die ihn von der anderen Seite des überfüllten Saales noch immer in ihren Bann schlug. „Ich muss gestehen, es gibt hier einen gewissen… Reiz.“

      „Ah! Das erfreut mich sehr,“ entgegnete Sir William, während er in freudiger Erwartung die Hände zusammenschlug. „Vielleicht findet Ihr gar noch mehr Gründe, länger in unserer schönen Grafschaft zu verweilen.“

      „Vielleicht,“ wiederholte Darcy, seine Stimme kaum hörbar über das fröhliche Stimmengewirr und die Musik hinweg, während sich auf seinen Lippen das leiseste Lächeln zeigte.

      Ja, vielleicht in der Tat.
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      Hingerissen von der Musik, waren Elizabeth Bennet und ihre Schwester Jane wie gewöhnlich zwei der begehrtesten Tanzpartnerinnen der Versammlung. Obgleich Elizabeth das Tanzen zutiefst genoss, fiel es ihr schwer, sich gänzlich auf die Schritte zu konzentrieren, da sie den Blick eines ihr unbekannten Herrn auf sich ruhen fühlte.

      Als die Musik verklang und der Tanz endete, schlang Elizabeth ihren Arm um den ihrer älteren Schwester Jane. „Da ist ein Herr, der mich unverwandt anstarrt,“ sagte sie atemlos. „Weißt du, wer er ist?“

      „Ich weiß es nicht,“ entgegnete Jane. „Doch sein Freund ist recht stattlich, nicht wahr?“

      Elizabeth runzelte die Stirn. „Ich nehme an, doch er scheint eher dir als mir zuzusagen—“ Ihr Blick traf den des dunkelhaarigen Herrn, und ein Lächeln umspielte ihre Lippen. „Ich frage mich, was er wohl so eindringlich betrachtet.“

      „Vielleicht hält er dich für jemand anderen,“ sagte Jane. „Ich bin überaus durstig—sollen wir uns erfrischen?“

      „Ja,“ stimmte Elizabeth zu. „Bleibe du hier—ich werde uns etwas holen.“

      Sie wandte sich von ihrer Schwester ab und bahnte sich den Weg durch das Gewimmel der Gäste in Richtung der Erfrischungstische. Die Versammlung war gut besucht, und sie musste sich durch das Gedränge am Rande des Tanzbodens hindurchdrängen. Ihre Sicht wurde durch die Größe der Herren vor ihr beeinträchtigt, und sie konnte nur hoffen, die richtige Richtung eingeschlagen zu haben.

      Mit einem entschlossenen Ausatmen zwängte sie sich zwischen einen beleibten Herrn und dessen in Seide gehüllte Gattin hindurch und stieß einen leisen Ruf des Triumphes aus, als sie sich durch die Reihe der Zuschauer kämpfte. Doch sie hatte kaum zwei Schritte getan, als sie mit einer festen Gestalt zusammenstieß und überrascht aufblickte – geradewegs in das Gesicht jenes Herrn, der sie während des Tanzes beobachtet hatte.

      „Verzeiht mir, mein Herr,“ rief Elizabeth aus, ihre Wangen vor Verlegenheit und Heiterkeit gerötet. „Ich fürchte, ich war zu sehr vom Trubel des Abends eingenommen, um auf meinen Weg zu achten!“

      „Eine Entschuldigung ist kaum vonnöten,“ entgegnete der Herr, dessen dunkle Augen die ihren mit einer Intensität trafen, die ihr Herz für einen Moment aussetzen ließ. „Ich muss gestehen, auch ich war für einen Augenblick abgelenkt.“

      „In der Tat? Neigt Ihr häufig zu solch gedankenverlorenen Augenblicken, mein Herr?“ Elizabeths Stimme war reich an spielerischem Spott, und ein Anflug eines Lächelns zuckte um ihre Mundwinkel.

      „Nein, gewiss nicht,“ erwiderte er mit einem Anflug von Ironie. „Solche Situationen sind mir durchaus ungewohnt.“

      Es entstand eine kleine Pause zwischen ihnen, und Elizabeth verspürte erneut die Wucht seines Blickes. Sie war im Begriff, sich zu verabschieden, als der Herr sich tief verneigte.

      „Verzeiht bitte, wir wurden einander noch nicht vorgestellt—“

      „Wurden wir nicht,“ sagte sie. „Doch wir könnten so tun, als sei uns dies geschehen, und hätten es lediglich vergessen—“

      „Euch zu vergessen, das vermöchte ich nicht,“ entgegnete der Herr.

      Elizabeth lachte. „Dann will ich Euch dennoch daran erinnern. Wie vergesslich von Euch, mein Herr. Mein Name ist Elizabeth Bennet. Ihr könnt meine Schwester Jane dort warten sehen, die erwartet, dass ich mit Erfrischungen zurückkehre—“

      „Ah, ja,“ sagte der Herr zögerlich. „Miss Bennet. Wie gütig von Euch, meinem Gedächtnis beizuspringen.“

      Sie neigte das Haupt. „Nun aber seid Ihr an der Reihe, dem meinigen zu helfen!“

      „Darcy,“ platzte es aus ihm heraus. „Fitzwilliam Darcy, aus Derbyshire.“

      „Wunderbar,“ erwiderte sie lachend.

      „Wie beschämend, solch wichtige Vorstellungen zu vergessen,“ sagte Darcy.

      „Ganz recht,“ stimmte Elizabeth zu, während ihr Lachen perlend aufstieg. „Doch Ihr mögt ausnahmsweise vergeben sein. Selbst der gefassteste Gentleman scheint sich im Glanze einer gelungenen Versammlung verlieren zu können.“

      „In der Tat, Miss Bennet,“ erwiderte Darcy, sein Blick wich nicht von dem ihren. „Und vielleicht gibt es noch andere Freuden, die sich in solch einem Abend finden lassen.“

      Während ihr Gespräch fortdauerte, vergaß Elizabeth ihr Vorhaben, Erfrischungen für sich und ihre Schwester zu holen, denn die Welt ringsum verlor an Bedeutung. Die Musik erklang weiter, die Tänzer wirbelten über das Parkett, doch Elizabeth und Mr. Darcy standen unbewegt, versunken in ihren Austausch.

      „Ah, Miss Bennet, verzeiht mir, doch ich muss Euch für einen Moment verlassen—ich sehe meinen Freund Mr. Bingley recht verlassen dreinschauen—ich fürchte, ich habe ihn schmählich im Stich gelassen.“

      „Natürlich,“ sagte Elizabeth. „Ich habe meine Schwester ebenfalls allzu lange warten lassen...“

      Als sie sich voneinander trennten, folgte Elizabeths Blick Mr. Darcy, der den Ballsaal durchquerte, um sich Mr. Bingley zuzuwenden. Sie konnte nicht umhin, die stattliche Erscheinung des Herrn in seinem makellos geschnittenen Gewand zu bewundern und wie das flackernde Licht geheimnisvolle Schatten über die markanten Züge seines Gesichts warf.

      Während Darcy sich in das Gespräch mit seinem lebhaften Freunde vertiefte, wirkten seine Bewegungen entspannter als zuvor. Doch obwohl sie miteinander sprachen, schweifte sein Blick immer wieder in Elizabeths Richtung, warf verstohlene Blicke zu ihr hinüber, sobald er sich unbeobachtet wähnte.

      „Genießt du den Anblick, Lizzy?“ neckte Jane, die sich an ihre Seite gesellt hatte. „Ich dachte schon, du hättest mich vergessen, doch es scheint, du warst überaus angenehm beschäftigt!“

      Ein zartes Erröten stieg Elizabeth in die Wangen. „Ich beobachte lediglich die merkwürdigen Gewohnheiten unserer Mitgäste,“ entgegnete sie mit einem Lächeln.

      „In der Tat?“ Jane zog fragend eine Augenbraue hoch. „Und werde ich die Freude haben, diesem merkwürdigen Gast vorgestellt zu werden?“

      „Er ist keineswegs merkwürdig,“ erwiderte Elizabeth rasch. „Ich empfand unser Gespräch als überaus angenehm. Ein gewisser Mr. Fitzwilliam Darcy—aus Derbyshire.“

      „Wie interessant,“ sagte Jane. „Und hast du den Namen seines stattlichen Freundes in Erfahrung gebracht?“

      Der Klang neuer Musik kündigte den Beginn des nächsten Tanzes an und lenkte ihre Aufmerksamkeit zurück auf das lebendige Geschehen. Die beschwingte Melodie der Musiker erfüllte den Saal, und Elizabeth lächelte, als sie die beiden Herren auf sich und ihre Schwester zukommen sah.

      „Das habe ich nicht,“ erwiderte sie, „doch es scheint, als stünde Euch eine Vorstellung unmittelbar bevor!“

      Mr. Darcy und sein Freund traten heran und verbeugten sich höflich, als sie vor Jane und Elizabeth zum Stehen kamen.

      „Miss Bennet,“ begann Mr. Darcy, „es ist mir ein großes Vergnügen, Euch meinen Freund vorstellen zu dürfen – Mr. Charles Bingley.“

      „Ganz entzückend,“ sagte Elizabeth. „Seid herzlich willkommen in Hertfordshire. Dies ist meine Schwester Jane.“

      Mr. Bingley lächelte breit, als sich seine Augen mit Janes trafen, und er verbeugte sich tief. „Miss Bennet! Welch eine Freude – dürfte ich Euch vielleicht auf das Parkett geleiten?“

      Er bot ihr den Arm, den Jane mit freudiger Bereitschaft ergriff.

      „Allerdings,“ antwortete sie heiter.

      Während Mr. Bingley und Jane sich auf die Tanzfläche begaben, wandte sich Mr. Darcy erneut Elizabeth zu.

      „Miss Bennet, dürfte ich Euch wohl um eine kleine Gedächtnisstütze bitten – haben wir heute Abend bereits miteinander getanzt?“

      Elizabeths Lächeln war rasch und spitzfindig. „In der Tat, ich vermag mich nicht zu entsinnen... Vielleicht wird mein Gedächtnis auf dem Tanzboden aufgefrischt. Ich bin mir sicher, dass ich mich sehr deutlich erinnern würde, wäret Ihr ein schlechter Tänzer. Doch ich weiß bereits, dass Ihr recht leicht abzulenken seid.“

      „Ich versichere Euch, dass Ihr meine ungeteilte Aufmerksamkeit genießt,“ erwiderte Darcy mit einem seltenen Lächeln. „Dürfte ich um die Ehre dieses Tanzes bitten?“ fragte er, sich erneut verbeugend.
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binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.
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